
Itt
ribere\
üimtl

uMti  001 Wtstcmalij
157'

Monats -Beilage:

ltgfbet für Landwirtschaft . Tlist - und Gartenliau.
Verantwortlicher Redakteur:

:h. Kirchhübel , Hachenburg.

Hachenburger Tageblatt. Wochen -Beiiage:
Illustriertes Sountagsblott.

Tägliche Nachrichten für die Gesamtinteressen des Westerwaldgebietes. Druck und Verlag:
Th . Kirch Hübel , Hachenburg.

Weize«
>tiz bei

Erscheint an allen Werktagen.
il ' . 39 . Bezugspreis durch die Post : vierteljährlich

1.50 M., monatlich 50 Psg . ohne Bestellgeld.
Hachenburg, Freitag den 11. Februar 1910 Anzeigenpreis (im Voraus zahlbar) :

die sechsspaltige Petitzeile oder deren
Raum 15 Psg ., die Reklamezeile30 Psg.

2.Jahrg.

Rudi,2,10-

lenb

lg
ns

>\c preußifcbe(jUabirccbt* *battc.
Mit einer schrillen Fanfare letzle oe. „cauw uni aas

hlrecht für die preußische Monarchie un Abgeordneten-
,ause ein. Der Reichskanzler und preiiß .sche Minister-
iräsioent Herr o. Bethmann Hollweg  konnte seine Rede
ir Begründung der Regierungsvorlage erst nach einer
lfreiwilligen Wartezeit beginnen , da er von den Sozial-
mokraten durch stürmische Pfuirufe zunächst am Reden
rhindert wurde . Eine solche Szene hatte der
itzangssaal des preußischen Landtages noch nicht ge¬

lben. Gegen den sozialdemokratischen Angriff vrotesiierte
:e rechte Seite des Hauses mit den Rufen . Hinaus,
maus / Der Vorsitzende Vizepräsident Dr . Porsch
lchte vergeblich durch andauerndes Schwingen der
'locke Ruhe zu stiften . Der Lärm hielt ininntenlang
i, und in höchster Erregung flogen leidenschaftliche Aus-
mche hin und her . Endlich begann Herr v. Belhmann
ollweg, der während des Skandals bleich und sichtlich
:roös auf seinem Platze gestanden hatte , seine Rede , ob-
obl die ersten Sätze auch noch in der allgemeinen Un-

uhe untergingen . Das Haus war natürlich voll besetzt
nd trug alle Merkmale eines großen Tages . Die

^ribünen überfüllt , an den Türen peinliche Kontrolle in
ezug auf die Eintrittsberechtigung , auf der Straße ein
rößeres Schutzmannsaufgebot . Jedoch war kein Anlaß
lm Einschreiten , da sich vielleicht auch infolge der
äserablen Witterung nur wenige Reugierige angesamnielt
Aen.

8 tt 2ungsbericbt.
8. Sitzung.) Rs.  Berlin , 10. Februar.

Am Ministerttsch Ministerpräsident v. Bethmann Hollioeg.
tmmer des Innern o. Moltke . Jusiizminister Beseler . Bizc-
ra - dent Porsch  eröffnet die Sitzung um 11  Uhr 15 Min.

'-Tl "ner kurzen Eiklärung des Abg. Strosjcr zum Fall
enebeck tritt das Haus in die Tagesordnung ein. Zur

>a ung steht die
Wahlrcchtsvoriage.

Als der Präsident den Ministerpräsidenten das Work
seilen will, rufen die Sozialdemoftare .,: „ Pfui . V»'llsver-
uer was mit slürniischen Rusen . Hi .mus " beuntivortet

^r Präsident bedauert , daß der Ministerpräsident durch
burufe am Reden verhindert wird und erteilt den Lärm-

chern Ordnungsrufe.

^llnlfterpräslcienl v . Vekhmann Doilwegr
Die Regierung hat den Entivuri eingebcacht keiner

mrtei zuliebe, keiner zuleide. (Gelächter linls .) Die Such:
9 vocularitut wird teine » Schrm der Regierung beein-

^as >agx ich auch denen, die hinter meinem Be-
eoen, lachuch vorzugehen , Ängstlichkeit und Schwäche sehen.

worden , die Regierung habe eine Änderung
Wahlrechts nicht für nötig gehalten , sie sei nur durch

e t .oronreüe dazu gezwungen worden , das ist nicht der
- Ter äußersten Linken sagt nur ein Wahlrecht zu. das

-Sozialdemokratie aus dem Wege zur
des monarchischen Ttaats

bringt . (Abg. Borgmann : Auf dem Wege zur Ver-
rechts.) Die Sozialdemokratie läßt sich nur

iii-n ^ ^cht lenken, von dem nackten
°̂ 9t . tLarm bei den Sozialdemokraten , Rufe

„„ l °̂us ! Dr -. Porsch bittet um Ruhe und be-
-rbMrô ^ m leine Mittel zur Verfügung stehen, diesem

. der Sozialdemokraten Einhalt zu tun .) Der
>, geht nun aus die Wirkung der Wahlreform
ild nnn *;! »en  bu ^ rlichen Parteien ein . Das Zentrum
15 ^rkaum  beeinflußt . Der Freisinn wird bei dem
aen die Gunit der Mafien stets einige Pferde-
, der Sozialdemokratie zurückbleiben. (Heiter-
volitilm-ü ^ n?X. n 0PTeânn nicht der alleinige Matzstab

aus di- und  Vmtändnis sein. Ich verzichte
ichen » in « rmü Nachtelle des abgestuflen und des

ürden mi- abzuwägen,  zu einem Resultat
chtsfraa? m «uht kommen. Mir scheint, die Wahl-
as an ^volitik!b-? °amgr: - tn öer fid)  beute alles ausdrückt,
olke lebt' ,r̂üstimmung und Unzufriedenheit lm

tun bat n^ rchmel. ob es das mindeste mit der Wahlresorm
leutgen? soll die Wahlresorm nicht alles
'"ür will agrarischen Feudalismus . Junker-

ffchen RtaÄ ? bamll beseittgen ! Wir haben eben den
-■man  hpT? ß? mi)  ^ 9 ehen. Dort ist man weiter : da

Wir nicht deshalb gering , well er anders

L ü'ürHt 'ffi& r&£ ftS

SS
nmenzufafien. fih«T ^ raJte.r üeS Landes ziffernmäßig zu-

bas S « • ? das ist nicht möglich. Es ist nicht
llgrarkoniervotin -n^^ Wahlrecht auf eine Begünstigung

andtag ha, um- ° Elements zugeschnitten sei. Der
lchnallibe?ale Meh^ bw .Wahl,  eckt fortschrittliche und
Uoe und -tevti-, ^bb ' ten ebeniv gut gesehen, wie konser-

. mer aä das ^drheuen . Plan bezeichnet Preußen
-'em Geipemt̂ n.̂ ^ - uwle,s!en R ..uom Leuchten wir
^ Nt nich, alles" ln (Hunimmu.lg.) Gewiß.
-Unvi und Sckand- fchonner Ordnung  bei uns. Aber
-st tu beschmutzenl Ul UILfer  ^ anö »u werfen, das eigene

7« Einkommenst -'no ^ " 1 1 *■ abgeichmackl und unwürdig.
■ß ist. ist nickt imü 61,  d 'k eine der Grundlagen des Wahl-

der Reick-n^^^ bait gegen die Minderbemittelten zu-
»lechtere St -n-^ »- ^mokralisch regierten Ländern bat
al. oder . 2st unsere Steuergesetzgebung
'ldsackva,-^,̂ ^ ,ausoz,al 4 Hat dies Parlament , dasbobkin betitelt, leine iollalen Verpflichtungen

£aKe knüllt ? Wir bähen bei uns die Selbst-

Mit.

schlechter

verwalrung , tn der der Schioerpuntt unterer ztutturaroeu
liegt . Auch die Selbstverivaltung bat das Dreiklassenwahl¬
recht. Unsere Kommunen brauchen sich ihrer Kulturarbeit
nicht zu schämen, und man kann unsere Selbstverwaltungs-
gesetzgebung wahrlich nicht reaktionär nennen . Unser Polizei-
wesen soll rückständig sein. Aber nirgends ist die Idee des
Rechtsstaates im Gegensetz zum Polizeistaat so verwirklicht
wie rn Preußen . Unser Polizeiwesen ist geradezu musterhaft.
Man verlangt das

Reichswahlrecht
als Gegenmittel gegen den Polizeistaat . Wenn das Drei-
klafienwahlrecht wirtlich versagt hätte , würde ich das Rufen
nach dem Reichswahlrecht verstehen. Aber das ist nicht der
Fall . Der gemäßigte Liberalismus nennt die Konservativen
nicht schlechtweg reaktionär , glaubt aber sich über eine Be¬
vorzugung der Konservativen beschweren zu dürfen , namentlich
in der Verwaltung . (Sehr richtig ! links .) Sie werden noch

wie weit das richtig ist! (Heiterkeit .) Man hat inir
böse Dmge gesagt, weil ich erklärt habe , in Preußen fei eine
Parteiregierung unmöglich . Widerlegt hat mich noch
niemand . Eine Partei , die die Herrschaft in Preußen ge¬
wönne , würde der Totengräber Preußens werden . Preußen
wird sich in das Fahrivafier des Parlamentarismus nicht
oerlwleppen lassen, so lange die Macht seines Königtums
nicht gebrochen ist. Und diese Macht wird nicht gebrochen
werden . Dre

Ltellnug der Regierung zu den Parteien
ist einfach. Die Konservativen müssen bei aller Tradition
aller Regierungsfl - t.ndtichkeit sich ihre volle Unabhängigkeit
gegenüber der tz.egieru .ig wahren . Aber ich werde stets auch
die Unabhängigkeit der Regierung gegenüber den Konser¬
vativen wahren . (Gelächter links .) Man darf nicht be¬
haupten , daß unsere Beamten , insbesondere die Landräte,
einzelne Parteien begüiistigen . Die Vorwürfe , die in dieser
Hlnlicht gegen die L̂andräte erhoben werden , weise ich zurück.
(Lachen bei den Soz .) Sie lachen immer , weil Sie nichts
zu erwidern haben . Dann schweigen Sie doch lieber!
Gewiß , nicht immer hat dieser politisch duldsame Geist der
Beamten Stich gehalten . Aber die politische Meinung der
Beamten ist heute da und soll erhalten bleiden . Ich
gehöre nicht zu denen, die in einer Demokratisierung
des Staates das große Heilmittel sehen. Früher ging
die polittsche Kultur des Volkes von den Parlamenten
ous . Heute ist das nicht mehr der Fall : Welchen
Anteil nimmt das Volk noch am Parlamentarismus?
Die Presse behandelt die Verhandlungen in ihren Stimmungs¬
bildern sozusagen ^ als Theatervorstellungen , nicht mit be-
soiiderem Ernst . Das entspricht sicherlich der Stimmung im
Volke. Dazu hat in allen Ländern die Demokrattsierung
des Parlamentarismus geführt , die zugleich auch eine Ver¬
flachung und Verrohung der politischen Sitten herbeigeführt
bat . Die Regierung sieht ihre Aufgabe bei der Wahlreform
darin , daß sie veraltete Bestrinrnungen beseitigt , unter
Schonung des historisch Gervoröenen . Der radikalen sozial¬
demokratischen Forderung folgen wir nicht, wir haben keine
Furcht vor der Sozialdemokratie . Wir halten an der Öffent¬
lichleit der Wahl fest. Sie hat genau so ihre Vorzüge wie die
geheime Wahl . Die Regierung steht in der Frage:

„Öffentliche oder geheime Wahl ?"
anders da als der einzelne Politiker . Der kann leidenschaft¬
lich für das geheime Wahlrecht eintreten . Die Regierung
muß sich aber fragen , ob sie auf eine prinzipielle Institution
des Staates verzichten darf . Man überschätze doch die ge¬
heime Wahl nicht! Sie soll die Unabhängigkeit der Wahl
sichern. Überschätzen wir doch die Unabhängigkeit nicht!
Unser ganzes Leben setzt sich aus Abhängigkeiten zusammen.
(Gelächter links.) Die Sozialdemokratie wird auch bei der
Einführung der Geheimwahl die bürgerlichen Wähler terrori¬
sieren. (Abg. Liebknecht: Pfui !)

Vizepräsident Porsch  ruft irrtümlich erst den Abg . Borg¬
mann und dann den Abg. Liebknecht wegen dieses Pfuirufes
zur Ordnung.

Ministerpräsident von Bethmann (fortfahrend ): Wir
lehnen die geheime Wahl ad. weil sie die Wähler dazu ver¬
führt . ihr VerantwonlichkeitsgeWl einzuschläfern und unter
dem Deckmantel des Geheimnifies Anschauungen zu ver¬
treten . zu denen sie sich öffentlich nicht zu bekennen wagen.
Ich lehne es ab. als habe das Reich die Oberaufsicht über
Preußen . (Beifall .) Man fordere für uns nicht dieselben
Einrichtungen wie sür den Süden , unter Berufung auf die
Eindeitlichkett des Reichs . Wir wollen uns

unsere preußische Eigeuart,
die nicht zuletzt zu dem Zustandekommen des Reiches geführt
hat . nicht verkümmern lassen. Preußen inuß sich den histori¬
schen Zusammenhang mit seiner gesamten Entwicklung er¬
halten . es muß seine Macht stark erhalten und sie dem Reiche
dienstbar machen. Lasten Sie sich von diesem Gedanken bei
der Beratung der Vorlage letten , dann werden Sie nicht
nur Preußen , sondern auch dem Reiche den besten Dienst
leisten ! (Lebhafter Beifall rechts. Zischen bei den Sozial-
demokraren .)

Minister des Innern v. Moltke  beginnt unter großer
Unruhe des sich langsam leerenden Saales zu sprechen. Er
erläutert die Bcilimmungen der Vorlage im einzelnen . Die
Form der indiretten Wahl könne fallen gelafien werden , da
die heutigen Verkehrsverhättnifie sie überflüssig gemacht
haben.

Beginn der Diskussion.
Abg. Frhr . v. Richthofen - Meuselwttz (kons.) : Ehe der

Ministerpräsident zu sprechen begann , ertönten hier im Saal
Ruie von jener (zu den Soz .) Sette , wie man sie selbst auf
der Straße nicht hören würde . (Lebhatte . laute Zurufe
rechts : Sehr richtig ! Bravo ! Lärm bei den Soz . Abg.
Strübel  nrft zur Rechten hinüber . Vizepräsident Dr.
Porsch:  Abg . Ströbel . Sie haben nicht das Wort !) Leider
haben wir hier keine Dlittel wie den Ausschluß von den
Sitzungen , die wir im Reichstag besitzen, um erzieherisch zu
wirken . Das Verhalten dieser Herren war ganz unerhört.
(Erneuter lebhafter Beifall .) Wir Konservativen sind durch¬
aus keine Reattionäre . in manchen Dingen haben wir uns
ftutschrittlicher als die Freisinnigen erwiesen. (Lachen links .)
Die Wahlrecktsoorlage ist vor allem eine preußische Angelegen-
dett . Wir würden an den Grundpfettern des preußische»

Wahlrechts nicht rütteln lasten. Ich beantrage Überweisung
der Vorlage an eine Kommission von 21  Mitgliedern , will
aber bereits jetzt erklären , daß wir schwere Bedenken gegen
viele Einzelheiten der Vorlage nicht unterdrücken können.
Das preußische Wahlrecht hat sich bewährt . Ist denn
Preußen nicht die Vormacht Deuttchlands geworden?
(Abg. Hirsch:  Leider ! Rufe rechts : Pfui und raus !)
Das jetzige Wahlrecht ist ein Mittelstandswahlrecht in des
Wortes wahrster Bedeutung . (Lebhafter Beifall rechts.) Die
Sozialdemokraten sind nicht Vertreter der Arbeiter , als
welche sie sich immer auffpielen . Zwei Arbeiter gehören dem
Hause an . Sie sind aber im Zentrum . Hat die Regierung
sich wirklich an die omanische Fortbildung des geltenden
Wahlrechts gehalten ? Warum geht sie von der indirekten
Wahl ab . die auch von vielen bedeutenden liberalen
Politikern energisch verfochten wird ? Die Sozialdemokratie
will mit dem Reichswahlrecht Preußen nicht nur demokratt-
sieren, sondern sozialdemokratisieren ! Die Sozialdemokratie
will das Volk mit ihrer Wahlrechtsforderung auf den Weg
der Revolution drängen . Wer auf diesem Gebiete mtt der
Sozialdemokratte kokettiert, der versündigt sich an Preußen.
Wir wollen einen christlichen Staat , und wir hoffen, dieses
Parlament wird noch einmal ein Preußentag werden , anders
als der der Sozialdemokratte , und deshalb bekämpfen wir
tede Demokratisierung des Wahlrechts.

Wir werden tm vollen Gefühl unserer Verantwortung
an die Koinmtssionsarbeit gehen und unsere Endentscheidung
erst nach reiflichster Prüfung treffen . Wir wissen, daß hier
»ich, nur materielle , sondern auch sehr große ideale Güter
des Preußenvolkes zu schützen sind. (Stürmischer , lang-
anhaltender Beifall rechts. Zischen bei den Sozialdemokraten .)

Abg. Träger (ft . Vp.) erflärt die Wahlrechtsvorlage für
unannehmbar , da sie nicht die geheime Wahl bringt . Er
polemisiert gegen die öffentliche Stimmabgabe unb andere
Emzelheiien des Entwurfs . Der Wahlmanu sei der Grund-
üskiier des Dreiklafienwahlsystems , das mit ihm fallen müsse.
Die Bevorzugung der Beamten sei eine polttische Ent¬
rechtung der Erwerbsstände . Redner fordett zum Schluß
ein gleiches und gerechtes Wahlrecht , aber nicht das Reichs-
tagswahlrecht.

Auf diese Erklärung legt ihn der nächste Redner , der
Abg. Schiffer (natl .) fest. Dadurch sei die Ätöglichkeit über¬
haupt gegeben , mit dem Freisinn bezüglich der Wahlreform
zu verhandeln . Auch er wendet sich im übngen tm Namen
seiner Fraktion gegen  die Regierungsvorlage und greift vor
allem die nachfolgenden Puntte an : Beibehaltung der öffent¬
lichen Stimmabgabe sowie der bestehenden Wahlfteis-
emteilung . Am schärfften verurieilt er die einseitige Bevor¬
zugung der Beamten , die sowohl eine Enftechtung des er¬
werbenden Mittelstandes wie eine Ungerechtigkeit des
Zivildeamten gegenüber dem aus dem Soldatenstande her-
oorgegangenen ist. Zum Schluffe warnt Redner unter leb-
daftem Beifall die Sozialdemokratte vor der Verhetzung der
Mafien.

Gegen 4 Uhr wird die Debatte auf Freitag 11  Uhr
vertagt . _

politische RutidPcbau.
Deutsches Reich.

+ Die preußische Staatseisenbah, »Verwaltung hat seit
einiger Zeit eine bedeutende Anzahl neuer Akkumulatoren¬
wagen in ihren Betrieb gestellt. Da die bisher an¬
gewandten Bleiakkumulatoren nicht unwesentliche Nachteile
wie verhältnismäßig großes Gewicht , starke Dunstentwick¬
lung und häufiges Nichtdichthalten der Behälter aufwiesen,
hat sich die Eisenbahnoerwaltung zum Edisonverfahren
entschlossen. Die Versuche, die zunächst mit diesen neuen
Edison -Akkumulatoren geniacht wurden , fielen vorzüglich
aus . Die preußische Staatseisenbahnverwaltung beabsichtigt
daher , nur noch Akkumulatoren -Betriebswagen mit Edison-
Ausrüstung zu verwenden.

*  Eine ziemlich absonderliche Debatte spielte sich in
der holländischen Ersten Kammer ab . Der Deputierte
van Heekeren stellte bei der Beratung des Budgets des
Ministeriums des Äußern den Antrag , Schritte zu tun,
um die Integrität drr Niederlande gegen Deutschland
und England zu sichern. Geheimnisvoll erklärte Herr
van Heekeren . Holland habe größere Garantien für seine
Sicherheit nötig , als sie das Nordseeabkommen biete.

Als der Minister des Äußeren dann näheres über die
Gründe der großen Besorgnis van Heekerens zu hören
wünschte , rückte dieser mit dem alten Märchen heraus , daß
vor einigen Jahren der Souverän eines Nachharftaates
die holländische Königin habe wissen lassen, daß er ge¬
zwungen wäre , niederländisches Gebiet zu besetzen, wenn
die Niederlande ihre Verteidigungsmittel gegen Englano
nicht initand setzten. Dieser Souverän sei Kaiser Wilhelm
gewesen , und das Vorkommnis ^habe sich im Jahre 1904
ereignet . — Uber die weitere Stellungnahme des hollän-
diichen Ministers des Äußeren wird nichts berichtet . Die
Diskussion verlief schließlich ergebnislos.

Die geplante Einführung von Schiffahrtsabgaben
auf deutschen Strömen beschäftigt lebhaft auch die
politischen Kreise in Österreich . Der österreichische Handels-
mnnster Dr . Weißkirchner betonte in einer Unterredung
mit einem Wiener Journalisten , daß Österreich -Ungarn an
den durch Artikel 1 der Übereinkunft vom 22.  Juni 1870
zugesicherten Rechten festhalte . Dieser von der österreichisch¬
ungarischen Regierung eingenommene Standpunkt werde
durch die Einbringung und Beratung des Schiffahrts¬
abgabengesetzes im Deutschen Bundesrat nicht beeinflußt.
Österreich könne ein Entgegenkommen in der Frage der
Schiffahrtsabgaben nicht in Aussicht stellen.



+ In Sachen der Talonsteucr hat der preußische
Finanzminister an den Vorsitzenden der Einkommensteuer-
Berufungskommisfivn einen Erlaß gerichtet , in dem es
u . a. heißt : Bezüglich der Talonsteuer beabsichtigen die
abgabepflichtigen Gesellschaften bilanzmäßig so zu ver¬
fahren . daß der bei der Fälligkeit verausgabte Abgaben-
betrag entweder als Aktivposten in die Bilanz des Jahres,
in welchem er fällig und verausgabt wird , eingestellt und
durch nachträgliche jährliche Amortisation getilgt wird,
oder daß durch jährliche Rücklagen mittels Einstellung
eines entsprechenden Betrages in die Jahresbilanzen der
erst später fällig werdende Abgabenbetrag allmählich an¬
gesammelt wird . Die Gesellschaften haben bei mir
beantragt , daß diese jährlichen Reservestellungen nicht als
steuerpflichtige Überschüsse im Sinne des 8 1b des Ein¬
kommensteuergesetzes behandelt werden möchten . Dieses
Verlangen der Gesellschaften sei gerechtfertigt , woraus die
Einkommensteuerkommissionen beidenSteuererllärungen der
abgabepflichtigen Gesellschaften zu achten haben.

+ Bei der Beratung des Heeresetats in der Budget¬
kommission wurde u . a . die Frage ber Reisegebühriusse
näher erörtert . Infolge eines nationalliberalen Antrags
wurden von dem Etatsvorschlag 572129 Mark abgesetzt.
Dann beriet man über eine Resolution des Zentrums , die
Kontrollversammlungen nur einmal jährlich abzuhalten.
Sie wurde mit volkswirtschaftlichen Gründen motiviert.
Die Militärverwaltung betonte demgegenüber , die Herbst¬
kontrolle tonne nicht fehlen ; im Frühjahr aber müsse der
Übergang aus der Reserve in die Landwehr usw . gerade
in Hinsicht auf die Mobilmachung kontrolliert werden.
Die Leute nähmen in der ersten Zeit nach ber Entlassung
die Meldungen sehr leicht . Eine schriftliche Kontrolle bei
Zivilbehörden werde teuer werden . Aber man wolle noch
einmal prüfen . Die Resolutton auf einmalige Kontroll-
versamml .mg wurde angenommen.

* Unser ^ .-Mitarbeiter erführt aus parlamentarischen
Kreisen , daß sich, was die Aussichten der preußischen Wahl¬
rechtsvorlage betrifft , im Abgeordnetenhause eine ansehnliche
Mehrheit für die geheime Wahl finden dürste . Auch heißt
es , daß die Regierung nicht abgeneigt sein dürfte , die ge¬
heime Wahlj zuzugestehen und event . im Herrenhauje
ihren Einfluß für eine Ausgestaltung der Vorlage nach
dieser Richtung hin geltend zu machen . Dagegen soll die
Regierung es entschieden ablehnen , eine Abänderung der
Bestimmungen über die Klassenabgrenzung . Maximierung
usw . zuzulassen.

+ Der Entwurf eines Gesetzes zur Ausführung der
revidierten Berner Übereinkunft zum Schutze von
Werken der Literatur und Kunst ist dem Bundesrate zu¬
gegangen und wird in den nächsten Tagen veröffentlicht
werden . Der Entwurf bringt die Änderungen und Er¬
gänzungen unseres inneren Rechtes , die erforderlich sind,
um die neue internationale Übereinkunft , die auf der
Berliner Konferenz im Herbst 1908 von den Delegierten
der Verbandsstaaten unterzeichnet und im vorigen Jahre
von dem Vundesrat und Reichstage genehmigt worden ist,
in Kraft treten zu lassen.

Spanien.
Beinahe so schnell wie in Griechenland wechseln in

Spanien Sie Kabinette , über ein kleines — und das
eoen norf) amtierende Kabinett ward nicht mehr gesehen.
« >o rst soeben das sogenannte liberale Kabinett Moret —
fast unbemerkt — von Der Bildfläche verschwunden . Das
Kabinett Moret folgte im Oktober o. I . dem konservativen
Kabinett Maura , als dieses durch die Ferrerbewegung ge-
stürzt wurde . Es erwies sich schon nach ganz kurzer Zeit
als nicht lebenskräftig . Auf das Kabinett Moret folgt
ein Kabinett Canalejas , das sich mit aller nur denkbaren
Fixlgkett soeben neugeblldet hat.
Hus In - und HusUnd.

erteilt* n*IDUrf Hausardettsgesetzes Die Zustimmung
Washington , 10. Febr . Präsident Taft hat eine Pro¬

klamation erlaiien , durch die Argentinien . Brasilien . Uruguay.
Paraguay , Mexiko, Panama und Liberia der Minimaltarifzugeftanden wird.

f>of- und perfonalnacbricbten.
* ®öntg Friedrich August von Sachsen wird auch in

diesem >;uhre eine kleine Mittelmeerreise unternehmen . Er
begibt sich am 25. Februar von Dresden nach Triest , steigt
dort zu Schiff und fährt zu mehrtägigem Aufenthalte nach
Korru. Die ganze Reise, die der König im strengsten
Znkoglato aussührt . soll 14 Tage dauern.

'Die  Besserung im Befinden des Königs Gustav von
Schweden  macht weiter gute Fortschritte . Am 9. d. M.
empfing  der König den Vizepräsidenten der Erslen Kammer
und den Präsidenten der Zweiten schwedischen Kammer , die
sich nach seinem Befinden erkundigten . Der König dankte
ihnen und sprach die Hoffnung aus , bald wieder so weit her-
gestellt zu sein, daß er die Geschäfte der Negierung über¬nehmen könne.

' Der deutsche Botschafter am spanischen Hofe. Graf
von Tattenbach,  ist infolge einer Lungenentzündung in
Madrid gestorben . Graf von Tattenbach wurde am
16. Januar 1848 in Landshut als Sohn eines bayerischen
Offiziers geboren . Nach Beendigung seiner Gymnasialstudien
besuchte er die Universitäten in München , Erlangen und
Wurzburg und trat nach Ablegung des Assessorexamens in
die Verwaltung von Elsaß -Lothringen . Ende der siebziger
Jahre begann seine diplomatische Laufbahn . 1890 übernahm
er als Legationsrat die deutsche Gesandtschaft in Tanger
und wurde dort später zum Ministerresidenten ernannt.
1897 wurde er als Gesandter nach Bern berufen und im
Frühjahr 1898 nach Lissabon versetzt. Als genauer Kenner
der Verhältnisse in Marokko sandte ihn das Deutsche Reich
mährend der Krise von 1905 als Spezialgesandten nach Fes
und betraute ihn später , neben dem Madrider Botschafter
Herrn von Radowitz . mit seiner Vertretung auf der
Konferenz von Algeciras . Seit Januar 1909 amtierte er
als Botschafter am spanischen Hofe.

t)eer und Marine.
4 > Hundertjahrfeier der Gardeptontere . Das Garde¬

pionierbataillon zu Berlin begebt am 11. d. M . die Feier
seines hundertjährigen Bestehens . Seine Vorgeschichte reicht
aber weit länger zurück, nämlich bis zum Jahre 1715, wo
in Gestalt der dem damaligen Artilleriekorvs zugewiesenen
.Pontonier "truppe der erste Grund zu dem späteren Bataillon
gelegt wurde . Aus diesen Pontonieren entttand später im
Jahre 1787 eine besondere Pontonierkompagnie mit eigner
Uniform . Das Jahr 1796 brachte ein selbständiges Pontonier-
korps. bestehend aus der Kompagnie in Berlin und je einer
Abteilung in Königsberg und Glogau . Am 11. Febr . 1810
erging dann die Order zur Errichtung der . Pommersch-
Märkischen Pionierkompagnie " aus der schließlich das heurige
Gardepionierbataillon entuanü.

Oemlcber Keickstag.

Berlin , 10. Febr . In der heutigen Sitzung des Bundes-
rttts wuroe D̂ tn ©ntrniirf ÄrdeilH?' INunö

(32. Sitzung .) CB.  Berlin , 10. Februar.
Am Bunüesratstiiche Kriegsminister v. Heermgen . Ein¬

gegangen ist das Stellenvermittlungsgeietz . In der
Beratung des Mtlttäretats

wird fortgetabren . Abg. Dr . Müller - Meiningen (ft . Bp ..'
erörtert die Frage der Bezüge der kommandierenden Generale,
und kommt dann aus die Frage der Bevorzugung des Adels
in den höheren Stellen zurück. Bei den Leutnants ist das
Verhältnis zwischen Bürgerlichen und Adligen 3 : 1, bei den
Oberstleutnants dreht es sich bereits zum Gegenteil um.

Kriegsminister v. Heeringen:  Entgegen dem Abgeord.
neten MuUer -Meiningen bleibe ich überzeugt , daß gerade die
kommandierenden Generale die verhältnismäßig schlechtest
besoldeten Offiziere sind. Aus die Statistik des Herrn Ab¬
geordneten über Adel in der Armee gehe ich nicht näherein.
Im praktischen Leben fühlt die Armee jedenfalls keinen
Unlertchied zwilchen Adligen und Nichtadligen.
. . . Äbg. Gothetn  lft . Vgg .) macht ziffernmäßige Aus¬
führungen . um darzutun . daß es ein Märchen sei, daß die
kommandierenden Generale in Deutschland geringere Bezüge
hatten als z. B . in Frankreich . Es sei die Ansicht der
Kommlision , daß sie ihre Repräsentation einschränken sollten.
Oberst Wandel'  Das ist die persönliche Ansicht des Herrn

Abgeordneten , die Kommission hat zu dieser Frage gmi
Stellung genommen . <Sehi richtig ! rechts.) ^

Abg. Dr . Müller - Meiningen (sr . Volksp .j weiid
gegen die Darlegungen des Kriegsministers . Aba.
Edler zu Putlitz  ikons .): Die Gehälter der komm«
den Generale sind eher zu gering , als zu reichlich. Da?
wird in der Armee nicht bevorzugt . Die Abg.
(lrs. Vgg .) und Abg . Erzberger (Ztr .) betonen , fad
kommandierenden Generale sehr gut gestellt sind. T
minister v. Heeringen  bestreitet , daß in der Armee
: äßiger Luxus herrsche. Sie bringen durch diese tzs,
f- gensätze in die preußische Armee , die in ihr nicht erir
und früher nicht dageioesen sind. Dagegen vrotestj?
Auch ich will einmal mit Statistik kommen. Die Her
haupten , die Sache habe sich mit dem Überwiegen der „
Offiziere oerlchiimmert . Nach meiner Statistik ist da°i
der Fall . Im Jahre 1860 waren 66  Prozent Adlig,!
35 Prozent Nichtadlige . Am 1. November 1908 ist es
umgekehrt . Im Jahre 1860 waren von den General
Obersteii 86  Prozent adlig und nur 14 Prozent nie«
und 1905 stellte sich das Verhältnis von 50 zu 60 Pi

Aus eine nochmalige Replik des Abg. Gothein er
der Kriegsmlnister:  Die Militärverwaltung fjat
Haupt kerne Erhöhung der Gehälter der kommandicn
Generale verlangt . Wenn in den Patenten drin sich
Offiziere «ollen die Prärogative ihres Standes wahr,
meiner Schande muß ick gestehen, ich weiß nicht, ob
steht. (Heiterkeit .) Aber ivenn es drin steht, ist es'
richrig. Was sind denn diese Prärogative ? Seine
und Schuldigkeit ms zum äußersten zu tun : das
nun und niinmei Überhebung gegenüber anderen StS,
Wenn  wir fest zujammenstehen . so lediglich deshalb
unsere Pflicht und Schuldigkeit zu tun . zu nichts ander

Aug. Mommien (fr . Vgg .) führt Beschwerde üb
Rayonbeschrankung in Danzig . Oberst Wandel'  Sc
den Jahren 1907 und 1908 ist von der Militäro °rr
erklärt worden , daß Danzig keineswegs als Festung
gegeben ist. Abg . Kabelt  tb . k. P .) bringt Beschwert,
dag tn größeren Garnisonen und aus Truppenübung-
einzelne Hundiverker ständig beschäftigt werden zum r
der ansässigen Gewerbe.

Oberst o. Zastrow:  Zur schnelleren Erledigung m
Sparlamkeitsrücksichten sollten an größeren Plätzen
einzelne Handwerker gehakten werden . Am 6. Janu
erne Verfügung ertasten worden , wonach die Einstellr
dem beabsichtigten Umfange nicht eriotgen soll. Abgeori,
Kobelt  lb . k. P .) : In der Garnison Magdeburg ist die
fugung ausgehoben worden , aber nicht auf dem Trui,
Übungsplatz . Da schreit man immer von allen Seiten.1
dem Mittelstände geholfen werden soll, laisachlich ge
adei nichts. (Zustimmung .)

Abg. Rehdel (kons .) forden eine Erhöhung des „
r e,i ^et  Feldartillerte . An eine Reorganffalioii

Fetdartlllerie wird gedacht werden müssen. Abg. Gott
(kr- Vgg .) ftiyrt Beichwecüe über die Zurücksetzung
indischen Einjährigen im Heere.

Krieg sin unsrer v. Heeringen:  An einzelnen i
müö euw üurajaus nicht gerechtfertigte Adnetgung ,
mdlnye Elniaorrge ovrhanöen sein. Aber das ist mchl
öU'm O 'stzrer gehören nicht nur Können. Wissen
Eouiu nr . wir müssen auch verlangen , dag die -
Perwanchkeu . die vor die Froni tritt , Achtung gebiete«
(Sehi cickitg'  rechts .) Der Mann muß Autorität
Wahl zum Reierveofnztei liegt durchaus im freien
der Omzierkorvs . Der Kai,er lehnt es ganz ab
stimme chm durchaus bet. in diese freie Bestimmung
zugreifen . Gerade die Linie sollte- doch mit vielem gti'
demokratischen Grundzug un Heere einverstanden feilt

• Gothein (ft . « 00.) : Die Amwort ües K
Ministers bedauere ich lebhaft : sie ist em wesentlicher
schritt gegen die ,eines Vorgängers . Er hat es seit
bracht . Enlichuwigungsgrunde und Gründe dafür
bringen , das Juden ntchl avancieren . Er har den
semmichen Tendenzen Vorschub geleistet.

Kriegsminisler o. Heeringen:  Ich will mich nuri
kurz verwahren , als ob meine Worte in irgend einer?
in antisemitischem Sinne aufgefaßt werden könnten.
it «1 h Ur t 9a,?s kerngelegen . Ich oerwahre mich dc
Vorgänger?^ anö ereS gesagt zu haben , als mein
. ... jP 1' ^ugdan (fr . Vp.): Seit 1880 ist kein

®ulIQi )ri0e £,Offizier geworden . Wollen Sie i
behaupten , daß tn diesen 28 Jahren nicht ein ernzil
ÄÄf ' h! T  l ° Ute? Aus diese Weise wird der
Kaisers aus die Venassung unwahr gemacht.

Dre weitere V ->rhonh,una bezieht sich auf die Koni

den

Bembardini « es.
Roman von M . von der Passarge.

Nachdruck verboten.

„Was du für ein gutes Gedächtnis hast, Papachen.
Aber sei unbesorgt . Es ist nichts von Bedeutung .'
Trotz dieser beruhigeriden Versicherung verschwand der
mißtrauische Ausdruck in dem Gesichte des alten Herrn
nicht.

,,Du kannst ja offen mit mir sprechen , Franzchen . Ich
bin ;a so gut wie dein Vater . Vielleicht so ne kleine
Klarnmheit ? He ? Das kommt ja überall mal vor . Ich
kann mir auch denken, daß der Haushalt , den ihr fiehrt
und natterlich sichren mißt , ein ekliges Stück Jeld oer-
schlingt .' Pohland verwahrte sich enttchieden.
m - denkst du hin ? Ich bin ein genauer Rechner.
Wir brauchen weniger als ich verdiene . Aber weißt du,
es gibt andere Dinge . Sieh mal , so könnte ich mich zum
Beispiel zurzeit an einer glänzenden Transaktion be¬
fugen . Es handelt sich um einen Eisenbahnbau in
Persien Aber dazu gehört Geld . Und meine Gelder
liegen leider in anderen Unternehmungen fest. ' Der alle
oerr wollte etwas sagen.

Aber Pohland ließ ihn nicht zu Worte kommen . . Ich
weiß , was du sagen willst : die Mitgift Käthchens ! Aber
Gott soll mich davor bewahren , daß ich sie jemals in An-
'nähme.  Ich bettachte es als eine heilige Ehren-
yfticht, sie niemals und unter keinen Umständen anzurühren.

tu dem Ehrenpunkt lasse ich nicht mit mir spaßen,
ä^aß ich von diesem Gelbe auch nur eine Mark abhebe , ist
völlig ausgeschlossen ."'

Rohloff war ganz gerührt von dieser vornehmen Ge¬
sinnung und druckte seinem Schwiegersöhne die Hand.

,, o cn weiß ja , was du sir ein liebes , braves Menschchen
vist. Umsonst hat Bernhardt auch nich so große Sticke auf
dicy fedalten . Ich habe vorhin auch man bloß wissen
wollen , was das mit dem Eisenbahnbau in Persien , oder
wo es sonst is , für eine nähere Bewandtnis hat . In
Jetteioesachen weiß ich nu ja sehr jenau Bescheid, aber so
em Elsenoahnbau in Persien oder so ne Sachen , find sir
uiicb tabula rasa , oder wie 's sonst im Lateinschen ja wohl
heißl . Das verstehst dn besser.^ Na . und was ich sagen

wollte : wenn du meinst , daß die Sache gut is , und vu
nicht zu viel brauchst , kannst du das Jeld haben . Schließ¬
lich spar ich doch man bloß sir meine Kinder !'

Franz sträubte sich zum Schein und erklärte , daß er
nun und nimmer ein solches Opfer von seinem Schwieger¬
vater annehmen würde , so daß Rohloff ihn schließlich
förmlich bitten ^ mußte , in die Annahme der nicht un¬
beträchtlichen Summe , die Pohland namhaft machte, ein¬
zuwilligen . Die Gutmütigkeit des alten Herrn ging sogar
noch weiter . Denn als jetzt draußen die Schritte Käthchens
hörbar wurden , gab er seinem Schwiegersohn einen Wink,
zu schweigen. „Still doch! Se braucht nuscht ze wissen.
Das sind jeschäftliche Anjelejenheiten . Die sehn bloß uns
Männer was an ." Von nun an war die gute Laune
Pohlands wirklich ungeheuchelt . - -

Am nächsten Abend reiste Pava Rohloff ab . Alle Be¬
mühungen Käthchens und ihres Mannes , ihn noch länger
zurückzuhalten , scheiterten an seiner Konsequenz . Pohland
war übrigens herzlich froh über ^ iese Abreise . Er fürchtete,
daß der alte Herr von anderer seile denn doch noch Auf¬
schlüsse über seine finanziellen Verhälttüsse oder gar über
die Ausschweifungen seines Privatlebens erhalten könnte.

Kathchen schwamm in Tränen . Die Anwesenheit
ihres Vaters batte ihr ein Gefühl der Sicherheit gegeben,
das sie nun verließ . Ihr roar zumute , als wäre sie von
nun au eurem tückischen, erbarmungslosen Feinde wehrlos
preisgegeben . Der alte Herr ahnte nichts von alledem.
Auf dem Weg ? nach dem Bahnhof gab er sich alle Mühe,
sie zu trösten indem er sie auf seinen nächsten Besuch
verwies.

„Wer weiß ?" sagte er auf dem Bahnsteige , indem er
zärtlich ihre Wangen streichelte . . Vielleicht bin ich frieher
wieder hier , cls ihr glaube Ich bang mich schon j-.-tzt
ordentlich nach eich, wo ick- noch gar nich mal wech bin.
Es is ja aber auch bei eich das reine Paradies .'

Das reine Paradies ! Es durchzuckte sie. Ihr er¬
schien ihr Heim von heute an schlimmer als die Hölle
Ack, und doch In allem Treunungsfchmerze empfand sie
es immerhin als eine gew .sse Erleichterung , daß sie sie
Komödie , durca welche sie ihren Vater getäuscht , von dieser
stunde an nicht weiter spielen brauchte.

Auch Pohland war vergnügt , daß er jetzt nicht mehr
nötig hatte , vor dem Schniegervater die Rolle des zärt¬
lichen Ehegatten zu soielen und sich in seiner Zeit durch

ihn beschränken zu lassen. Aber auch er heuchelte ge>-
und legte , als er Rohloff zum Abschiede umarmtes
Wehmut an den Tag . die den alten Mann orde
rührte . Die Schaffner mahnten zum Einsteigen . ,
einmal umarmte man sich, Rohloff stieg ein. noch!
etzter Händedruck , noch ein „Auf Wiedersehen !' . *

heischten die Achsen und es setzte sich der Zug lang'
Bewegung.

Aber noch lange sah man das rote , runde Gesichtj
alten Herrn am Fenster noch lange wehte das D
Käthchens in der Luft , bis die letzten Wagen hinaus»
ck?» i*16• "öchste Kurve verschwunden
Da kam das Gefühl einer großen Trostlosigkeit ül
M26 r Ie| 2 6p, unb  verstört wich sie
?bas  Haupt wendend , in das Gesicht ihres
benlinii gezwungenen Lächeln bot ei

14. Kapitel.
öi oem -5? 0e. an  begann ein schweres Lebt

Kathchen . Zunächst freilich ließ Pohland es nid
Liebenswürdigkeiten fehlen . Die Bereitwilligkeit
welcher der Schwiegervater ihm aus seiner KI
herau - geholten , hatte seine Laune gebessert Er <
einer jungen Frau Aufmerksamkeiten , an welche sie

Sf gewöhnt war . Aber st?Zweck. öd) vor wenigen Wochen hätten diele All
samkeiten ne mit Heller Freude erfüllt
Mannes ttnd w ntC -K beü wahren Charakter
hur  ri » fcÄ .nJw? £ott0t?n diese Aufmerksamkeit,
Uno dock' Äte sieglaubte,  ihn zu durchst
$Mora' fli ™2  au ? . Da sie von der Geuerositäi
doK̂ E - Ahnung  hatte , glaubte sie nicht andei
oaß shr Mann ste \n  Verdacht habe burm seine La
ÖWbSÄ Korrespondenz ' g?wonnen zkuno oatz darauf und auf seinen Wunsch ihre Nackfi
erkaufen , sem oer .indertes Benehmen zurückzuWre
Das wer em schw ;rer Irrtum . surucizumyr»

Die Konftaucn ' en ÖQn* frei  von V,
Mderer Att . Aus n ^  waren abe
letztem St ? tt KmUm  tande . daß Kathchen a,
folaette er dvk «? k2 ^" 1 ?bm alle Vorwürfe e>

und daß st? aeaen 0e0en ll)n nilf*10 onB ,te awett 'ewe settensvrünge im große
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M 'Marmuliker und 'JKlutärMlfljTenmafljei gegenüber
reu Zioilkollegen Die Verhandlung rieht sich vis in die

eren Abendstunden . _ _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den IS . Februar . *

Sonnenaufgang T\  j | Mondaufgang 8" V.
Sonnenuntergang 5°‘ II Monduntergang 81P N.

1804 Phllosoph Immanuel Kant in Königsberg i. Pr . gest. —
- Abraham Lincoln, Präsident der Vereinigten Staaten von
rdamerika, in Harbin County (Kentucky) geb. - 1834 Theologe
iedrich Schleiermacher in Berlin gest. — 1837 Schriftsteller
'wig Börne in Paris gest. — 1880 Dichter Karl o. Holtei in
eslau gest. — 1894 Pianist und Komponist Hans v. Bülow in

0 gest. — 1896 Französischer Komponist Ambroise Thomas in
" gest. _

Passion.
Wir stehen wieder in der Passion . Die Glocken von
omihi läuteten sie ein mit dem Grundton des Tages:
iehe. wir gehen hinauf gen Jerusalem!" Gen Jeru-
enl, hinauf zum Kreuz gehen auch wir . — Mir fällt
bei das bekannte Uhlandsche Gedicht ein : „Droben
het die Kapelle". Unfern Tübingen , hoch oben auf
ilem Bergkegel liegt sie, „schauet still ins Tal hinab ",
ch heute steigen ernstgebeugte Menschen still den steilen
rg hinauf . Denn „droben trägt man sie zu Grabe , die

freuten in dem Tal ." Es ist eine sinnige Wanderung
hinauf. Bei jeder Biegung des steilen Wegs , den
ch katholischer Sitte die Leidensstationen des Gekreu-
ten umsäumen , schauet von oben das Kirchlein mit
em weithin sichtbaren Kreuz . — So sehen auch wir

f unserm Gang durch die Passion bei jeder Wegbieg-
g eine neue Station des Leidens und Sterbens unsres
rrn und Erlösers . Und über dem allen dos Kreuz

ein Zeichen der Schmach und Schande und doch voll
eg und Ueberwindung , also daß wir bekennen : „Wahr-

dieser ist ein frommer Mensch und Gottes Sohn ge¬
st!" -
Wie gleicht diesem Weg auch der Kreuzweg unsres
bens ! Wir alle  müssen im Leben manche Ichmer-
sstraße ziehen, „Des Lebens ungemischte Freude ward
ineni  Irdischen zu teil " . Je näher wir dabei aber

Kreuz Christi kommen und zu ihm aufschauen lernen,
so leichter und froher wird uns ums Herz. Darum:

^asset uns  a u f scha u e n auf  I e su m,  benSIn --
nger und Vollender des Glauben s ." —
Wie gut lut allein das Aufschauen!  Man hat

müde geschafft und geplagt , daß einem der Rücken
merzt oder der Schweiß eineni heiß die Siiru herunter-
rlt, nun schaut mau auf , reckt sich und strecki sich und läßt
1 den Wind um die heißen Schläfen wehen — man
hlt, wie neue Kraft einem durch die Adern rinnt . Und

Arbeit geht noch einmal so munter fon . So muß
ch unsre Seele sich reinigen und stärken durch den Blick
f die Berge, von denen allein ihr Hilfe kommt , durch
n ernsten, belebenden Gruß aus der Ewigkeit , der ge¬
be in der Stille am spürbarsten vernommen wird.

Aber man darf nicht so ins Blaue hinein aufschauen,
an muß vielmehr — von sich weg — auf andre
anen. Nicht auf die, die es besser haben als wir , die
Niger zu tragen und wenigerm zu entsagen haben als
r. Solcher Blick erzeugt Neid , Trübsinn , Bitterkeit,
n. lasset uns aufschauen auf solche, die auch nur

, nd und mühsam weiterkönnen , die auch unter Leid
ü Entbehrung Schmerz und Enttäuschung sich winden,

Qut̂ Rosen jugendlichen Frohsinnes und glück-
ahlender Aussichten weichen mußten vor der stachlichen
rnenkrone des Mißerfolges und der Undankbarkeit.

Aber nicht nur seitwärts  schauen , auf andre neben
uns blicken. Das ist ein geringer Trost , daß es andere
noch schlechter geht als uns . Das kann sogar zu Lebens¬
überdruß und Verzweiflung führen . A u f sehen ! U e b e r
uns sehen ! So yiie der Bauer in dringendheißer Arbeit
auch nicht auf dir sieht, die noch weiter zurück sind als
er, sondern apf .die, die des Tages Hitze bereits getragen
haben , so muffen auch wir aus solche schauen, die mehr
zu tragen  haben , als wir selber uns zu tragen getrauen,
und dennoch nicht zusummengesunken sind, vielmehr die
Last durch die Art , wie wir sie getragen haben , in Seg en
verwandelt haben . Alles Leid ist wie ein Meißel in
der Hand des Ewigen , mit dem er dem wiederstrebenden,
spröden Menschensinn ein neues Gepräge gibt . Es ist
ein Hobel, der die Härten und Schroffheiten unseres We¬
sens mildern soll, und wenn er nicht vergebens angesetzt
wird , zum Hebel wird , der unsere Kraft wachsen läßt und
uns über die Vergänglichkeit emporhebt . Durch die Lei¬
den prägt der Meister in die Herzen in die Geister sein
allgeltend Bildnis ein." —

Das ist P a ssi o n s glaube . Und dein Glaube hat
sich am machtvollsten entzündet an der Gestalt des großen
Leidensmannes in der Dornenkrone . Darum : „lasset
un § aufschauen auf ihn , den Anfänger und
Vollender des Glaubens ." ' 8.

Hachenburg, 11. Februar . Einen Palast der Illusionen
werden wir am Montag den 14. d. Mts . im Saale des
„Hotel Nassauer Hof" in Augenschein nehmen können.
Mr . Cumberland , ein Künstler von bestem Ruf , wird
uns einen interessanten Abend bereiten und uns im Land
der Träume und Phantasie einführen , wo man die be¬
drückende Stimmung ablegen kann, um in dem Märchen
des Uebersinnlichen 3 Stunden zu verweilen . Berichte
der größten Zeitungen , Zeugnisse der Kurdirektoren , der
höheren Lehranstalten , der Zivil - und Offizierkasinos , der
königlichen Behörden und höchsten Herrschaften versichern
uns zur Genüge einen genußreichen Abend . Nachmittags
4 ' /, Uhr wird Herr Cumberland der Schuljugend eine
besondere Vorstellung mit Ueberraschungen geben, die
unsere Kleinen mit Freuden begrüßen werden . Näheres
siehe Anzeige.

□ Kali chloricum. Während das Volk sonst das fremd¬
sprachige Wort so lange modelt und zersetzt, bis ihm ein
wohlgefälliger Klang wird, während z. B. das flüchtige
Liniment zumeist als stüchtiges Element zur Verreibung
kommt, hat das Kali chloricum seltsamerweise sein fremdes
Gepräge rm Volksmund behalten. Eine so gebräuchliche
Chemikalie ist es im Haushalt geworden. Aber es ist ein
heimtückisches Zeug. Jetzt, wo die Untersuchung die Ursache
lener ichweren Explosion im Schulgebäude zu Schöneberg fest¬
gestellt bat, ist es doppelt Pflicht, wieder auf die Gefahren
des Kali chioricum hinzuweisen. Im Hause möchten es die
Mütter nicht entbehren. Eine leichte Mandelentzündung, ein
Rachenkatarrh, sogar Heiserkeit sollen nach gutem Gurgeln
mit Kali chloricum schnellstens verschwinden. Diese Tatsache
ist unbestreitbar. Kali chloricum ist ein tüchtiges Desinfektions¬
mittel, und seiner zerstörenden Kraft erliegen die trank¬
machenden Keime. Allein, das ist Grundsatz in der Heil¬
kunde: Jedes Mittet , das wirklich hilft, kann auch schaden.
Und Kali chloricum macht von diesem Vorrecht der schäd¬
lichen Nebenwirkung ausgiebigen Gebrauch. Verschluckt—
zumal in sehr dichter Lösung — verlebt es den Magen und
die Nieren und greift in das rhythmische Spiel des Herz¬
muskels störend ein. Wie ein heimtückisch lauernder Feind
liegt es in der Tüte, immer bereit durch Explosionen Unheil
anzustellen. Mischungen mit Schwefel, Kohle, Stärke,
vollends mit Zucker reizen die zerstörenden Kräfte. Erhitzung,
ja sogar nur ein unfreundlicher Stotz vermag das Kali chloricum
zu einer mörderischen Chemikalie zu machen. Daraus folgt,
datz es nicht ins Haus, in die Familie gehört. Die Arzte
geben es nur in bestimmter Lösung. Und auch sie werden
lieber — besonders bri nicht gurgelfesten Kindern — mit
harmloseren Heilmitteln arbeiten.

aus
ver-

oer-

Nichts einzuwenden habe. Er trieb es also nur
vorher. Cs erschien ihm nun beinahe

daß dieses kleine, simvle Ding
^cooma einen Mann , wie ihn nicht zu fesseln

icW ^ cm ,roQru oll der Verzweiflung nahe. Zu oer-
‘T'iinZ . o? 1 bereits hatte sie daran gedacht, der ent-
rem»v,. Luge ihrer Ehe ein Ende zu machen und sich
azu offenbaren. Ader sie fand nicht den Mul

ei-- hf. *er  i Ite  Maim ahnte nicht, daß Käthchen die
lückp' Sil 1* Kunde von ihrer Zufriedenheit und ihrem
Aeben ärtte"' °Tt mi* iränenoerdunkeltemBlicke ge-

JP? nQte vergingen so. Die Gelegenheiten,
^vhland mit seiner mngen Frau in der

eleaenh-u rouröen  immer seltener. Eine solche
ie root t > e J in  trüber , regnerischer Augusttag.
^ galt, dem alten Frentzen dieseore zu erweisen.

s ^̂ taum drei Wochen hatte man den kleinen Otto,
ar ihm Otiis , der Erde übergeben. Nun

alle v , alu ®1 IT  bald gefolgt. Bor drei Tagen
"chchfzimm-^ alt ?t Haushälterin beim Betreten
tieöS ? fEeelt in seinem Bette gefunden.

-> " e keine Lippen umspielt. "
egMgea 5^ daß kein Kamps seinem Tode vor
öd als ,ll r uU  bmuberge chlummert und datz
err Vte iu lbtn  gekommen war. Der
't&mmf .wgetreulich  gehalten . Er hatte semen

als i?n ^vd der Tochter überwunden und war
Gott auch . 'brem Kinde zurückgeblieben, bis der liebe
einem ^ su  kicks genommen und ihn von

abberusen hatte. Und nun begrub mar, ihn.
ihr der Beerdigung zurückkehrte, wurde

, __ Diener crÄ "icht sogleich geöffnet. Als dann endlich
der Ausdruck tampfte Ul seinem bartlosen Gesicht
rr nahst in nur  vlühsam unterdrückten Heiterkeit.
' ->tz sie veinnö- ! *" lllr?r augenblicklichen Stimmung,
fühlte . wS w bswas wie Unwillen in sich amftelgen
>ge Mensch dann Anblicks ein wenig verlegene

nach d-r Qt eF Ewige Worte stammelte und ste
auch rbr kolgte. bot sich ihr ein Schauspiel.
kaer Merraschu?a e'nttockt? ^ '

seines
... Ein
Es gab
ooraus-

der
alte

Auf Dei jtuaicuouitf , angeftau' .l von Der .«wann uuo
dem Stubenmädchen, die an ihren Lippen hingen und ihre
Lustigkeit kaum zu bändigen vermochten, satz — die
Eblertsche! Bor ibr stand ein Deckelkord. Daneben lehnte
ein Ungetüm von Regenschirm, an dem die Zwinge fehlte
und von dem das Wasser in einem kleinen, schmalen
Bächlein über die weitzen und grauen Küchenftiesen rieselte.
So satz sie da zwischen einem kleinen Häuflein von
Schachteln und Paketen, in ihrem besten, himbeerfarbenen
Kleide, das schwarze Umjchlagetuch um die Schultern,
einen schwarzen Strohhut mit roten Blumen auf dem
fadlblonden Haar , ihr einfältiges Lächeln im Gesicht und
die ehrlichen, w^st'erblanen Auaen mit einer Miichuna von
strahlender vre , de und verlegenem Respekt auf die Ein-
lrelende gerichtet.

Be> dem Anblicke der alten treuen Seele batte Käthchen
sofort ihren Schnierz vergessen. „Ehlerten !" Die Alte
hatte sich erhoben. Ihre Verlegenheit steigerte sich. Ihre
roten Finger spielten mit dem Saum der breiten, schwarzen
Sckürze

.. »io >a - die Edierten . Da bin ich denn. Was is
denn oa dabeik Ich hält' das gnäd'je ? railein Käthchen
beinah mm wiederiekennt. ' Die Dome >uken waren aut
das höchste belliftigt. Die Köchin hatte sich bei dem Eiu-
trit ; der Herrin am Herde zu schaffen gemacht und das
Stubenmädchen sich zu der Küchentür zurückgezogen, wo
sie kichernd Posto faßte. Auch der Diener nahni, diskret
lache nd, eine abwartende Haltung ein. Käthchen achtere
ihrer gar nicht. Freudig eilte sie auf die Alte zu.

„Das ist aber wirklich hübsch, datz Sie gekommen
sind, Edierten ! Aber warum haben Sie nicht vorher ge¬
schrieben? Was macht Papa ?"

„t/ta, was wird er machen? Der Herr Kommerzienrat
is ia Gott sei Dank lesund. Er läht das Frailein — die
jned'je Frau Pohland " — verbesserte sie sich — »auch
scheen srietzen. Und ich hätt' ia auch jeschrieben, aber ich
wollt' nich, datz sich die jned'je Frau von meint' wejen
Umstand niachen sollt'." Sie wart einen ganz erschreckten
Blick um sich, denn das Stubenmädchen hatte nach dieser
Antwort ihre Heilerkeit nicht länger unterdrücken können
und war in ein prustendes Lachen ausgebrochen.

Sie batte sich ia lange genug beherrschen müssen.
Denn die Ankunft der Herrin hatte die Eblertsche gerade
unterbrochen. als ste den Domestiken strahlend erzählte,

]Vab und fern.
O Hochwasser in Westdeutschland . Rhein und Neckar

sind sehr erheblich gestiegen. Der Neckar ist über die Ufer
getreten und hat das Vorland überflutei. Groß ist die
Gefahr für die Anwohner im Ahrtal , wo einzelne Ort¬
schaften vollständig überschwemmt sind. Bei Mariental
hat die Hochflut eine im Neubau begriffene Eisenbahn¬
brücke weggerissen und die Bahndämme unterwühlt , so
datz der Eisenbahnverkehr unterbrochen ist.

o Mutterliebe . In Köthen war nach längerer Krank¬
heit die 22 jährige Tochter einer Witwe gestorben. Letztere
glaubte den neuen Schlag nicht überleben zu können, und
brachte sich mit einem scharfen Küchenmesser mehrere
tiefe Schnitte in die Brust bei, an denen sie, da sie allein
in der Wohnung war , verblutete. Man fand die Unglück¬
liche entseelt am Totenbette ihrer Tochter auf.

O Der einarmige Herkules . In Mainz wurde ein
durch seine Körperstärke gefürchteter einarmiger Strolch
wegen grober Ausschreitungen mit großer Mühe verhaftet.
Wählend der Nacht durchbrach der Einarmige mit der
Faust die Mauer seiner Zelle, um zu flüchten. In dem
Augenblick der Entweichung wurde er von der Polizei
überrascht und mit großer Ansttengung abermals über¬
wältigt.
i O Beim Essenkochen verbrannt . Die seit ihrer Jugeüd
an Krämpfen leidende 41jährige Arbeiterin Studzinski in
Ostrowo wurde beim Zubereiten des Mittagsesfens wieder
von Krämpfen befallen. Sie sank mit dem Oberkörper
auf die glühende Herdplatte und verbrannte sich Gesicht.
Hals und Brust so schrecklich, daß sie unter furchtbaren
Qualen starb.

© Neue Hochwasserschäden in Paris . Die Seine ist
auf der ganzen Strecke ungefähr 30—70 Zentimeter ge¬
stiegen, und man befürchtet, datz das Wasser weiter steigen
wird . Inzwischen ist es in den Kellereien der bei der
Hochflut überschwemmtenGebäude neuerlich gesttegen. In
einigen Bezirken sind Häuser eingestürzt. In Bercy und
Passy haben die Fluten den Kai von Jvry überschwemmt.
In aller Eile wird daselbst ein Damm von 500 Metern
Länge errichtet, um eine Überflutung der Straßen zu ver¬
hindern . Im Bahnhof von Orsay arbeiten die Dampf¬
pumpen unausgesetzt, um das Wasser zu entfernen. Die
Regierung trifft alle erfdrderlichen Vorkehrungen zum
Schutze.

© 13 Mädchen auf einem Karnebaiswagen verbrannt.
Beim Karnevalsumzug in Liffabon sah man einen Prunk¬
wagen, der mit Papier und Watte als . Winterszene"
dekoriert war und 13 junge Damen aus den angesehensten
Familien trug , plötzlich lichterloh brennen. Trotz sofortiger
Hille wurden alle Mädchen schwer verbrannt . Es heißt,
daß ein junger Mann , der in eines der Mädchen verliebt
war . den Wagen aus Eifersucht angesteckt hatte.

© Entführung durch einen Greis . Ein Fräulein v. D .,
die Braut eines hohen Verwaltungsbeamten , befand flch
in einem Pensionat in Wansen bei Ohlau . Ein 65 jähriger
Gutsbesitzer, der sett 30 Jahren Witwer ist, fand sich dort
ein, gab sich der Vorsteherin gegenüber für einen Onkel
der Dame aus und erbat die Erlaubnis zu einem Spazier¬
gang, von dem Fräulein v. D . nicht mehr zurückkehrte.
Eine kurze Nachricht meldete später der Penftonsvor-
steherin aus London die standesamtliche Trauung des
jungen Paares . In einem Vorort von Brüssel soll dann
die kirchliche Trauung erfolgt sein.

© Unterm Auto verbrannt . In Bordeaux stürzte ein
von dem Sportsman von Mumm gelenktes Automobil
um, als es einem Wagen ausweichen wollte und begrub
oon Mumm und den Aviatiker Jobannsen unter sich.
Dem Chauffeur gelang es, oon Mumm zu befreien. Bei
dem Versuche, auch Johannsen zu retten, geriet das Auto¬
mobil infolge der Explosion des Benzinbehälters in Brand.
Johannsen konnte nur als vollständig verkohlte Le iche her-
oorgeholt werden.

© «2 Menschen anfgefreffen . Im Hochgebirge oon
Argentinien , westlich vom Rio Negro, wollen Soldaten

wie sie das »Frailein Kethchen", als es noch ein »kleines
Marjellchen" gewesen, mit dem Stuhlschlitten »in die
Techterschul' jefahren hätt" und wie sie zu ihm »immer
als Amm' hätt ' kommen sollen." Käthchen erinnerte sich
erst jetzt der Anwesenheit der Dienstboten.

»Nun, das mit den Umständen, das wäre nicht so
schlimm gewesen, Ehlerten ", sagte sie mit ihrem gütigen
Lächeln. »Sie haben es ja wohl schon gesehen, wir haben
hier viel Platz. Aber nun kommen Sie herein! Sie
werden mir gewiß viel oon Papa und von zu Hause
überhaupt zu erzählen haben. — Aber was haben Sie
denn da alles mitgebracht?" Ihre verwunderte Frage
galt dem Eifer , mit welchem die Eblertsche aus ihre Auf¬
forderung in ihren Schachteln und Paketen zu kramen be¬
gonnen hatte. Die Eblertsche antwortete nicht sogleich.
Endlich hatte sie aber gefunden, was sie suchte. Sie
brachte eine »Lischke" zum Vorschein, eine breite Umhänge¬
tasche aus Bastgeflecht, wie sie bei der ostpreutzischenLand¬
bevölkerung gebräuchlich ist. Ihr Gesicht sttahlte vor
Stolz und Freude. »Was mußt' ich doch mitbringen.
Da Hab' ich denn der jned'jen Frau Pohland man bloß
'n Psundche Butter und 'ne Mandel Eier mitjebracht.
Ich Hab' ja jeheert, datz das in Berlin so teier sein soll.
Ich hättt auch jern noch 'n paar Keichelchen mitjenommen,
aber 's waren keine mehr ze kriejen."

„Das ist wirklich aufmerksam oon Ihnen , Ehlerten",
dantte Käthchen lächelnd und wandte sich dann an die
Köchin. „Sehen Sie . Minna , da haben wir denn nun
einmal Butter , wie wir ste so vorzüglich hier schwerlich
bekommen. — Aber, nun kommen Sie , Ehlerten !" —
»Meine Paketcher kann ich wohl in der Kich' lassen?"
erkundigte sich die Alte erst, ehe fle Käthchen folgte.
»s smd man bloß meine par Koddern drin, wenn's mal
s" der Kcch' was ze helfen jibt. Ich wollt' heit' man
vlotz der jned'jen Frau und dem jned'jen Herrn juten Tach
jagen. Nachher kann ich wohl jleich zu meinem Sttef-
lohn jeh'n ?"
. »Wo wohnt der denn?" Die Ehlerttche holte mit

vieler Umständlichkeiteinen Zettel hervor. Der Stiefsohn
wohnte in der Ackerstraste. .

Fortsetzung folgt.



eine Briganteubaudc chilenischer Herkunft entdeckt haben,
deren üDiitglteöer oollstandig wie Wilde lebten und wirk¬
liche Menschenfresser waren. Nicht genug, daß sie ihre
Opfer ausraubten und töteten, brieten sie die Unglück¬
lichen, die in ihre Hände fielen, und aßen sie aus. <i >vei-
undsechszig argentinische Händler , die vermißt werden,
dürften ihr Leben auf diese Weise ringcbüht haben.
Neste der Menschenopfer sind noch gefunden worden.

® Epidemie in einer englischen Kadettenanftalt.
Infolge einer unter den Kadetten ausgebrochenen Epidemie
von Influenza und Lungenentzündung mußte die Mauue-
akademie von Osborne geschlossen werden. Hundert
Kadetten sind zu krank, um nach Hause transportiert
werden zu können.

G Diebe in der höchsten Gesellschaft Philadelphias^
Als die Millionärin Frau Penfield ihr Hotel in Philadelphia
verlassen wollte, vermißte sie plötzlich ihre Juwelen im
Werte von über 4 Millionen Mark . Trotz sofortiger Nach¬
forschung konnten die oerniißten Juwelen nicht wieder¬
gefunden werden. Frau John White, vermißte ein kost¬
bares mit Diamanten reich besetztes Armband, als sie
eine Gesellschaft bei der Frau des früheren amerikanischen
Gesandten in Berlin . Charleniagne Tower , verließ. Der

Tochter Charles Wams endlich wurde em rostba-er
Saphirschmuck gestohlen. Die Geheimpolizei glaubt.
der Dieb ein Mitglied der höchsten Gesellichastskreiie
Philadelphias ist.
Lunte tagca -Cbronfli.

Berlin . 10. Febr. Der Militärluftkreuzer . M. III* erlitt
durch Beschädigung des vorderen Ballonetts eine Havarie
als er nach glücklich verlaufener mehrstündiger Fahrt in
Tegel wieder landen wollte. Er wurde abgetrieben und
landete schließlich in Martendorf auf einem Felde. Das
Luftschiff erlitt mehrfache Beschädigungen, die am Landungs.ort ausgebessert werden konnten.

Potsdam. 10. Februar. Der Inhaber der Bankfirma
Ullrichu. Wolff. Karl Albrecht. hat sich nach Eröffnung des
Konkurses über sein Geschäft und Feststellung einer Unter¬
bilanz von 200 000 Mark in seiner Wohnung erlchossen. Die
Leiche wurde beschlagnahmt.

Hue dem Gerichts faal.
§ Urteil im ManSfelder Aufruhrprozeß. Bom Schwur¬

gericht Halle ist schon das Urteil gegen die beklagten Berg-
leute Gölzer. Sichting und Otte gefällt worden. Gölzer
wurde wegen Vergebens gegen 8 1b3 de: Rerchsgewerbe-
ordnung zu drei Monaten . der Angeklagte Sichting wegen
gemeinschaftlicher Körperverletzung in zwei Fällen und wegen
Vergebens gegen 8 153 der Neichsaewerbeordnuna zu lüni

Monaten Gefängnis verurtem.
freigesprochen. _

Der Angeklagte vtt

ßandda -Zeitung,
Berlin . 10. Febr. iDiSkvnN rmaiugung .)

tont der Reichsbank ist um ‘,2 Prozent aut 4 Pro
Lombardzmssu'ü für Darlehen gegen Verotändü
Effekten und Waren auf 5 Prozent Herabgesetzt wo

Berlin . 10. Februar . (Produktenbörse .) W
Nr. 00 27,50—30.60. Feinste starken über Notiz
Still . — Noggenmeht Nr. 0 u. 1 19,00—21.80,
Mai 20,75, Juli 21. Ruhig. — Rübül. Abn. im M
54,80- 55. Sester.

Berit«, 10. Febr. (Amtlicher Preisbericht für inl
Getreide.) Es bedeutet: IV Weizen, R Roggen,
(Bg Braugerste. Fg Futrergerftej, H Hafer. Die Pre
in Start für 1000 Kilogramm guter marktfähiger
Heute wurden notiert in Königsberg R 163, H
Danzig W 234- 236, R 165,50, G 155- 176, H ?
Stettin W 223. R 161, H 152—161, Posen W
R 158. G 148, H 156. Breslau W 227- 228, R 156,
Fg 140, H 156, Berlin W 225- 227, R 161- 163, H l
Magdeburg W 216- 220, R 156- 161, G 162- 170,
bis 172, Hamburg W 219. R 158—166, H 166—177,
W 216- 217, R 160- 161, H 170- 174, Neuß W 222,
B 156.

Während unseres HäumungsVerkaufes
empfehlen

Kleiderstoffe zur Kommunion and Koniirmati
Wir hatten Gelegenheit , große Posten Kleiderstoffe weit unter Preis zu erwerben . Um unsrer werten Kundschaft etwas
besonders Vorteilhaftes zu bieten , stellen wir nachstehende Posten zu auffallend billigen Preisen  zum Verkauf.

Mi » Ponten

und farbig jetzt per Elle=60  cm
Ein Posten

neue Cbeuronstoffe in allen modernen Farben
ca . 110 cm breit

65 Pf.edeviott. Mohairs, Viagouakioffem schwarz

jetzt per Elle = 60 cm 80 Pf

Pin Posten
Satin‘Kammgarnstoffe in schwarz und farbig

ca. 110 cm breit jetzt per Elle — 60 cm

in Posten
ltiobair- und Diagonalstoffe in schwarz und
allen Farben jetzt per Elle= 60  cm1

Kommunikanten- und Konfirmanden-Anzüge
1  Posten Anzüge aus schwarz Kammgarn und Viagonais,offen®ert  AI.

nur$o lange der Vorrat reicht!

Wert bis 16 M.

jetzt
nur so lange der Vorrat reicht!

WarenhausS. Rosenau, Hachenburg.
H Im Saale des 5oteI Dassauer ßof G
^ in Hachenburg ^
S Montag 14. Februar abends8 Uhr:G
_ Gastspiel des5
- J K Grand Theater®

Direktion : ♦

Stuart Cumberland,f
der weltbekannte Gedanken - M

^ leser u. Spiritisten -Entl rrver . ^
£ Reue unergründliche Experimente , u. a. 2
^ der orientalische Zauberer Len Alli Bey
a  Canova ? das mysteriöse Medium
5 Die Enthauptung einer Person

und noch 10 Sensations - Nummern.
Nachmittags 47 , Uhr:

2 W 5cfiüIer-\7orsteIIung
? zu 10 , 20 und 30 Pfg.
M Preise für Vie Abend -Borstellung:
^ Sperrsitz 1 M ., 1. Platz 60 , 2. Platz 40 Pfg . ^

I«
*
*♦

Cestfiäftshaus-Uerkauf.
In aufblühender kleiner Stadt des Westerwaldes ist

ein Haus in allererster Geschäftslage , in welchem
viele Jahre ein gutgehendes Kolonial -, Eisen- und Manu¬
fakturwaren - Geschäft betrieben worden ist, zu günstigen
Bedingungen zu verkaufen.

Anfragen a. d. Geschäftsstelle d. Bl.

Stempel aller Art
für Behörden,Vereine , Geschäfts -und Privatbedarf
liefert in kürzester Zeit zu den billigsten Preisen

BHcbdrtKkerei des Erzähler vom Westerwald.
ESTI CSxVi WTI

Bromsilber - Karten
in nur reizenden Dessins

verkaufe solange der Vorrat reicht, ausnahmsweise

I« sulch für 5 « Pfg.
H. Orthey, Hachenburg.

S Wan abonniert jederzeit auf das
fchönfte und billigste

I Familien -Wit̂ blatt

jjj Wege,etidorfer-Blätter
§ WünthenL L> Zeitfdiri1 für Humor und Kund.

8  vierteljährlich t3 Hummern nur M. 5.—, bei direkterZufenduiig uiödienUidt vorn Verlag stl. Z.25 -s

prima Uornstroh(Fiegeid
sowie

, » h° b°n b-, Bierbrauer , Had
Käufer wollen sich baldgefälligst melden.

I

Aparte Illuster
üloderne Ausführung

Verlobungsa nzeigen
ßochzeits einladun gen
Vermählungs anzeigen

liefert fchnell und zu mäßigen Preife

Buchdruckerei des „Erzähle
vom Wefterwald “ ßadienbufy

ss
sss

Wer nrtonH
Rbonnement bei allen Budihandlungcn und
PoRanf alten, verlangen Sie eine 6ratis -Probe-
nummer vom Verlag, Mündten, rheatinerftr 4t

Kein Befudier der Stadt München
tollte es uerfiumen, die in den Räumen der Redaktion
theatinerltrafje 41™ bcfindl die, äutzertt interellante Rus-
(letlur.g von Jriginalzeidmu igen der Meggendorfer-Blätter

zu beliditigen.

^ fSOr  täglidi geöffnet. Eintritt für jedermann frei!

kaufen nn Orttzcy ' s
Omnibus-1'crbak

V. Pis. Pfg.
st. 0 : - ^ achenbuv;

l-'dwesie
A. Blumuuh

Off
Cali

5ttickmsfchine
alles stuckend, liefert

L €hrcnstein, JUttnfefrcbcn.

■Ji Gummiinarel
nie!.' hi'riuirrn ;ent>r
ärzkl d) oin;>iol) »11, pra
miiltrt, Oeliörbiict) gep
tausendfach nonnüirt.
fiatalna gratis imD

verschi. Porto 20
SanitätsbausD. Tr. 5
baffra. $., Zwinget
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